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Rettet den Kiebitz

VON BRITTA ENZENAUER

RHEIN-PFALZ-KREIS. Vielleicht ist
es nicht wirklich klug als Vogel, der
zudem sehr gut fliegen kann, Nest-
bau auf der Erde zu betreiben. Aber
der Kiebitz ist nun mal ein Boden-
brüter. Und das macht ihm das Le-
ben schwer. Sein Nachwuchs droht
unter die großen Räder landwirt-
schaftlicher Maschinen zu kom-
men. Oder vom Fuchs gefressen zu
werden. „Wir sind schon dabei, die-
sen Problemen entgegenzuwirken“,
sagt Thomas Dolich. Der Neuhofe-
ner Vogelschützer ist Vizepräsident
der Gesellschaft für Naturschutz
und Ornithologie Rheinland-Pfalz
(Gnor), die sich mit einem eigenen
Projekt für den Kiebitz engagiert.
„Wir freuen uns deshalb umso
mehr, dass er jetzt auch zum Vogel
des Jahres gewählt wurde. Das
lenkt noch mal verstärkt die Auf-
merksamkeit auf die bedrohte Vo-
gelart.“

Bedrohlicher Tiefstand
Vor etwa 100 Jahren war die Kiebit-
zwelt noch in Ordnung. Die zu die-
ser Zeit weit verbreiteten Zugvögel
waren häufig entlang der Rheinnie-
derungen auf Feuchtwiesen, Wei-
den und Äckern zu beobachten. Mit
dem Trockenlegen von Wiesen und
Mooren, der Versiegelung von Flä-
chen und der Intensivierung der
Landwirtschaft nahm der Bestand
der Vogelart ab. „Bis in die 1950er-
und 60er-Jahre ein bedrohlicher
Tiefstand erreicht war“, berichtet
Dolich. Der Kiebitz erholte sich von
da an noch einmal bis etwa 1980,
die Zahlen brachen wieder ein.
„Jetzt müssen wir handeln, solange
der Kiebitz noch da ist“, sagt Dolich.

Dem Kiebitz fehlen sichere Brut-
plätze. Gerade in so intensiv be-
wirtschafteten Regionen wie dem
Gemüsegarten Vorderpfalz
schwebt der Vogel laut Dolich in
permanenter Gefahr. „Hier wird in-
tensiv Gemüse angebaut. Schweres
Gerät ist auf den Äckern unterwegs.
Die Felder liegen selten brach. Dazu
kommt der Folienanbau. Landet ein
Kiebitznest unter einer Kunststoff-
hülle, ist es um die Brut geschehen.

MAL IM RAMPENLICHT: Der Kiebitz ist gefährdet. Deshalb haben ihn Naturschützer zum
Vogel des Jahres erklärt. 75 Brutpaare wurden zuletzt in der Pfalz gezählt. Dass es sie
überhaupt noch gibt, ist auch ein paar Tricks zu verdanken.

Es fehlen außerdem vegetationsar-
me Brachen und Stoppelfelder“,
sagt Thomas Dolich. Neben der Be-
drohung durch den Menschen ma-
chen freilaufende Hunde dem Vogel
zu schaffen. Außerdem der Fuchs.
„Es ist gut, dass wir die Tollwut ein-
dämmen konnten, aber dadurch hat
sich die Fuchspopulation vergrö-
ßert“, meint der Vogelschützer.
Und ein Fuchs stiehlt eben nicht
nur Gänse.

Überlebt der Kiebitz Traktor,
Hund und Fuchs, kann ihn die Su-
che nach Nahrung vor große Her-
ausforderungen stellen. Es gibt in
der wohlgeordneten Landschaft um
Städte und Dörfer zu wenig feuchte
Senken, Gräben und Pfützen, in de-
nen sich Insekten tummeln, bekla-
gen sowohl Naturschutzbund (Na-
bu) als auch die Gnor. „Flächen wie
die Ganerbe bei Harthausen oder
das Bruchgelände bei Limburgerhof
sind deshalb wertvolle Brutareale“,
sagt Dolich. Die Wiese werde durch

das Weidetier kurz gehalten, der
Kiebitz behalte den Überblick, der
ihm so wichtig ist. Und er finde ge-
nügend Insekten in den mit Wasser
gefüllten von Hufen getrampelten
Bodendellen und Rillen. Bleibt als
Bedrohung der Fuchs.

Der Korb auf dem Nest
Hier setzt das Kiebitz-Projekt der
Vogelschützer an. Mit Körben ver-
suchen sie, die Nester zu sichern.
Durch die Metallgitter passt ein Vo-
gel, aber kein Fuchs. Die Körbe wer-
den über die Nester gestülpt. „Vor-
her müssen wir die Kiebitze lang-
sam daran gewöhnen. Sie müssen
den Korb akzeptieren. Es nützt
nichts, wenn sie nicht mehr zurück
ins Nest gehen“, sagt Dolich. Der
Korb werde also erst mal neben das
Nest gelegt und geschaut, wie die
Vögel darauf reagieren. Bleiben die
Tiere entspannt, könnte man es wa-
gen, ihn über das Nest zu stülpen.

Das ist ein Trick, um der bedrohten
Vogelart zu helfen. Ein anderer ist,
Weidezäune um einen bodennahen
stromführenden Draht zu erwei-
tern, sodass Füchse nicht mehr
durchschlüpfen können.

Kiebitze bauen ihre Nester aber
auch auf Äckern, die bewirtschaftet
werden. Die Mitarbeiter des Kie-
bitz-Projekts suchen deshalb den
Kontakt zu den Landwirten. Sie sol-
len ein besonderes Augenmerk auf
die Brüter am Boden haben, wenn
die draußen auf den Feldern unter-
wegs sind. „Und dazu sind sie auch
bereit“, berichtet der Neuhofener.
Werden Nester entdeckt, werden
sie mit Bambusstangen markiert,
damit Bauern und Erntehelfer sie
bei der Feldarbeit umfahren. Land-
wirte passen inzwischen auch beim
Ausbringen von Folien auf, dass sie
keine Gelege überspannen. „Als mal
ein Nest entdeckt wurde, hat der
Landwirt einfach eine Lücke gelas-
sen. Das war prima“, sagt Dolich,

der sich freut, wenn die Zusam-
menarbeit mit den Bauern gut
klappt. Die Mühe habe sich im Üb-
rigen gelohnt. Die stolze Kiebitz-
Mutter ist mit ihrem Nachwuchs
über das Folienfeld spaziert. Ein sü-
ßes Bild.

Vielleicht ist es in ein paar Wo-
chen wieder zu sehen. Der Kiebitz
sollte Dolich zufolge in den kom-
menden Tagen hier eintreffen. Kie-
bitze überwintern in Spanien, Por-
tugal oder Frankreich. Manchmal
auch in milden Küstenregionen
Großbritanniens. In warmen Win-
tern kann es schon mal vorkom-
men, dass die Vögel bleiben,
schreibt der Nabu in seinem Vogel-
porträt. Wer Ausschau nach dem
Vogel des Jahres halten will, sollte
ein schwarz-weiß gefärbtes, etwa
taubengroßes Tier suchen. Sein Ge-
fieder glänzt im Licht metallisch
grün oder violett. Zudem trägt der
Kiebitz Federn auf dem Kopf, und
auch die breiten gerundeten Flügel
fallen auf. Seine „Kiewitt“-Rufe ha-
ben ihm seinen Namen eingehan-
delt. Über ihren Brutplätzen starten
Kiebitze akrobatische Flugmanöver.
„Sie fliegen Schleifen und können
sich fast auf den Rücken drehen“,
berichtet Dolich. Die Männchen
scharren zudem kleine Mulden in
den Boden und rupfen Gräser, um
die Weibchen mit einem Scheinnis-
ten von ihren Nestbau-Qualitäten
zu überzeugen.

Ein Kiebitz kann über 20 Jahre alt
werden. Recht ungewöhnlich für ei-
nen Vogel. „Aber das hat ihm auch
geholfen, bislang nicht auszuster-
ben. Ein Kiebitz-Paar hat viele Brut-
versuche“, erklärt der Neuhofener
Vogelschützer. Auch dieses Jahr
wieder. Thomas Dolich und seine
Mitstreiter stehen bereit, dabei zu
helfen. Auf dass es mehr als 75 Kie-
bitz-Paare in der Pfalz werden.

DIE SERIE
In „Mal im Rampenlicht“ stellen wir
Pilz, Baum, Vogel, Tier, Insekt, Heil-
pflanze und die „Natur“ des Jahres
2024 vor. Seit 1971 küren Nabu und
LBV (Landesbund für Vogelschutz in
Bayern) den Vogel des Jahres. Dieses
Jahr war es wieder eine öffentliche
Wahl. Der Sieger ist der Kiebitz.

LANDNOTIZEN

RÖMERBERG. Das Wasserstraßen-
und Schifffahrtsamt Oberrhein infor-
miert, dass ein auch von Spaziergän-
gern und Radfahrern genutzter Be-
triebsweg am Rhein bei Mechters-
heim einige Tage gesperrt wird. Am
linken Rheinufer bei Mechtersheim
stehen zwischen Rheinkilometer
390,86 und 391,63 Fäll- und Rück-
schnittarbeiten an. Aus diesem Grund
wird der Weg von Montag, 26., bis
Donnerstag, 29. Februar, gesperrt.
Das Wasserstraßen- und Schifffahrts-
amt bittet darum, aufgrund der mit
den Arbeiten einhergehenden Gefah-
ren, zum eigenen Schutz die Absper-
rungen nicht zu übertreten oder zu
umgehen. In dem genannten Bereich
befinde sich eine Vielzahl an Bäumen,
die im jährlichen Zyklus aus Gründen
der Verkehrssicherung von geschulten
Baumprüfern geprüft werden. Auf-
grund der in den letzten Jahren gerin-
gen Niederschläge und der daraus re-
sultierenden Trockenheit weisen viele
Bäume – insbesondere gebietsfremde
Hybridpappeln – starke Beschädigun-
gen auf. In diesem Jahr werden im
Rahmen eines Gehölzkonzepts in dem
genannten Zeitraum 25 Hybridpap-
peln gefällt. Die Bäume sind laut Was-
serstraßen- und Schifffahrtsamt vor-
her artenschutzrechtlich gründlich ge-
prüft worden. Im März sollen die Fäll-
und Rückschnittarbeiten abgeschlos-
sen sein. Anschließend gebe es Neu-
pflanzungen mit gebietsheimischen
Gehölzen, wie zum Beispiel Stielei-
chen. |zin

Weg am
Rhein gesperrt

Gelungener Neustart

VON SUSANNE KÜHNER

RÖMERBERG. „Rock’n’Roll im Abend-
rot“ heißt das Stück, das sich die
schauspielenden Sänger zur Reakti-
vierung ausgesucht haben. Im Origi-
nal von Cornelia Willinger hat Ver-
einschef und Regisseur Günter Müller
wieder eigene Akzente gesetzt. Die
gefallen den eingefleischten Theater-
fans von Mechtersheim, bringen sie
doch Lokalpatriotismus und Charak-
tere so richtig zum Vorschein.

Die Verbundenheit zum eigenen
Weingut im Ort ist so groß, dass der
gute Tropfen sogar den Weg in den
Euter einer Kuh findet, um dort wie-
der gemolken zu werden. Klingt ver-
rückt. Ist es auch. Verrückt komisch.

Publikum bei Laune gehalten
Rund um das katholische Altersheim
„Abendrot“ rankt sich die Geschichte,
die prinzipiell schnell erzählt ist. Der
Bischof von Speyer hat seinen Besuch
angekündigt, Chefin Schwester An-
drea ist hochgradig nervös und die
Bewohner lassen sich nicht in vor-
zeigbare Bahnen lenken.

Zwischen einem flotten Einstieg ins
Geschehen und einem – natürlich zu
erwartenden – Happy End liegen gut
zwei Stunden hemdsärmeliger Dialo-
ge und bodenständiger Darstellungs-

kunst. Sieben Personen schaffen es,
das Publikum bei Laune und die
Mundwinkel am Grinsen zu halten.
Zur Kurzweil tragen die unterschied-
lichen Charaktere bei, die sich auf der
Bühne in dauerhafter Interaktion be-
gegnen.

Silvia Menardi (Beate Müller),

Schlangentänzerin a.D. mit Reizwä-
sche-Faible, Wastl Gundolf (Günter
Müller), sympathischer Alm-Öhi mit
Sehnsucht nach seinen Kühen,
Schwerenöter und Jäger Heinrich
Dallmeier (Peter Rohr), der nicht zu
seiner hochfrommen Frau Elisabeth
(Elisabeth Berger) ins „Abendrot“ zie-

Die Theatergruppe des MGV Frohsinn Mechtersheim ist zurück. 2019 hatte sich letztmals
der Vorhang im Vereinsheim geöffnet. 2024 startet die Gruppe neu durch mit einem Schwank,
der alles für tierisch gute Abendunterhaltung mitbringt – sogar Kreischeule und Kuh.

hen möchte, deren Enkelin Gisi (Me-
lanie Amourette), die Angst vor der
großen Liebe mit Pfleger Norbert
(Günther Amourette) hat und nicht
zuletzt Altenheim-Chefin Andrea (El-
ke Lischer) mit dem Hang zum Zweit-
schluck aus der Melissengeist-Fla-
sche – die Zusammensetzung und in-
dividuelle Besetzung der Rollen pas-
sen.

Zwei weitere Aufführungen
Wunderbar fluffig begleiten die Dia-
loge die Handlung. Selbst Goethe-Zi-
tate wiegen nicht schwer, sondern
kitzeln den Lachreiz durch ihre derbe
Direktheit, für die sich die Crew im
Vorfeld bereits „entschuldigt“. Satiri-
sche und humoristische Züge gibt’s
en masse. So fühlt sich Heinrich noch
nicht bereit fürs „Endlager de luxe“ –
das Altenheim – und Silvias Creme für
den perfekten Teint heißt Tiramisu.

Dem Bischof – einem Gastspieler
aus dem Publikum – gefällt das lusti-
ge Seniorenleben, das urplötzlich von
Heubaden und Kunststoffkuhmelken
geprägt ist. Das „Abendrot“ darf wei-
terglühen, inklusive der Besuche zum
Singletanz im Motzenbäcker und le-
benslustiger Weinrunden.

Die Theatergruppe legt noch zwei-
mal nach: am 1. und 2. März, jeweils
19 Uhr.

Ehemaliger Bürgermeister Möhler gestorben
RÖMERBERG. Der ehemalige Bürger-
meister von Römerberg, Günter
Möhler, ist mit 87 Jahren gestorben.
Er hat die Gemeinde geprägt.

Günter Möhler wurde in Schmittwei-
ler in der Nordpfalz geboren, nach Rö-
merberg verschlug es ihn im Jahr
1966. Ein paar Jahre später – 1969, als
aus Berghausen, Heiligenstein und
Mechtersheim die Gemeinde Römer-
berg wurde –, stieg Möhler in die

NACHRUF: Römerberger stand zehn Jahre an der Spitze der Gemeinde und hat sie maßgeblich geprägt
Kommunalpolitik
ein. Er saß für die
CDU im Gemeinde-
rat und war Frakti-
onsvorsitzender der
Christdemokraten.
Beruflich war er un-
ter anderem als Fi-
nanzabteilungsleiter
bei der Kreisverwal-
tung in Germers-
heim beschäftigt.

1989 wurde er zum Bürgermeister
der Gemeinde Römerberg gewählt.
Das Hauptamt hatte er zehn Jahre in-
ne. In seiner Amtszeit wurden das
Malzfabrikgelände in Berghausen
und das Raiffeisengelände in Mech-
tersheim saniert, in Berghausen wur-
de ein Seniorenheim errichtet. Die
Ortsstraßen wurden ausgebaut, das
Gewerbegebiet an der B9 entstand,
Schulen wurden erweitert und sa-
niert, Neubaugebiete in allen drei

Ortsteilen ausgewiesen. Ebenso sorg-
te Möhler für die Breitbandverkabe-
lung. Seine letzte Amtshandlung war
die Grundsteinlegung für die Rhein-
Pfalz-Halle in Heiligenstein.

Möhler war ein sportlicher Mensch,
mit 80 Jahren fuhr er fast noch täglich
Fahrrad und interessierte sich beson-
ders für Fußball. Dem TuS Mechters-
heim gehörte er als Ehrenmitglied an.
Günter Möhler wird im engsten Fami-
lienkreis bestattet. |nhe

BIO: Keine Kandidatin
für Ortschef-Posten

VON NADINE KLOSE

OTTERSTADT. Die Bürgerinitiative Ot-
terstadt (BIO) wird bei der Ortsbürger-
meisterwahl in Otterstadt am 9. Juni
keine eigene Kandidatin stellen. Das
wurdebeiderMitgliederversammlung
am Freitagabend bekannt.

Birgid Daum begründete ihren Verzicht
auf eine erneute Kandidatur mit dem
„drastisch gestiegenen Zeitaufwand, den
das anspruchsvolle und komplexe Tätig-
keitsfeld eines ehrenamtlichen Ortsbür-
germeisters mittlerweile erfordert“. Den
zeitlichen Mehraufwand könne sie aus
ebenfalls stark gestiegenen familiären
Anforderungen nicht leisten. Daum be-
warbsichindenJahren2014und2019er-
folglos um das höchste politische Amt in
Otterstadt.

Mit dem hohen Zeitaufwand hatte
auch der noch amtierende Ortsbürger-
meister Bernd Zimmermann (CDU) sei-
nen Rückzug begründet. Zimmermann
wirdam9.Juninach15Jahrennichtnoch
einmalfürdasAmtkandidieren.DieCDU
schickt Theo Böhm ins Rennen, die SPD
hat Bianca Staßen nominiert. Nachdem
BIOkeinenKandidatenstellt,gehtihrMit-
glied Werner Benedix davon aus, dass es
bei dieser Wahl – entgegen der vorheri-
gen mit drei Kandidaten – keine Stich-
wahl geben und am 9. Juni entschieden
wird,wer indennächstenfünf Jahrendie
Geschicke der Gemeinde lenken wird.

Birgid Daum zählte bei der Versamm-
lung vor zwölf stimmberechtigten Mit-
gliedern die größten Erfolge auf, die BIO
fürsichverbucht:unteranderemdenbar-
rierefreien Ausbau der Friedhofstoiletten
und der Bushaltestellen, die Einrichtung
vonGratis-WLaninSommerfesthalle,Re-
migiushaus und Jugendhaus, die erste E-
Ladesäule am Königsplatz, den Bürger-
bus, die Aufwertung der Spielplätze, den
Erhalt der Mammutbäume sowie den
Hochwasserschutz und den Protest ge-
gen die geplante Erdöl-Bohrung.

DaumbezeichneteBIObeimStichwort
Erdöl-Bohrung als „Gegner der ersten
Stunde“. Beim Hochwasserschutz
schreibt sich die Fraktion auf die Fahne,
sich gegen die Fortführung der gemeind-
lichenKlagegegendenDeichneubauein-

Birgid Daum bewirbt sich in Otterstadt nicht noch mal
gesetzt zu haben. Die Gemeinde ließ die
Klage im vergangenen März fallen, jetzt
wehrensichnochLandwirtejuristischge-
gen den umstrittenen Deichneubau.

WernerBenedix,dererneutfürBIOfür
denOrtsgemeinderatkandidiert,erörter-
te, mit was sich das politische Gremium
in Zukunft beschäftigen wird: die
schwimmende Photovoltaikanlage auf
derBannweide,dieEntwicklungdesKur-
pfalz-Kasernengeländes,diesehrvielZeit
inAnspruchnehmenwird,sowiederBau
von Windrädern an der B9.

ZurRatsarbeitundzumWechselander
Ortsspitze sagte Benedix: „Es werden
neue Ratsmitglieder dabei sein, wir wer-
den eine neue Führung haben, wir müs-
sen uns auf eine andere Gangart einstel-
len.“ Er hofft, dass das im Rat in den ver-
gangenen zwei Jahren positiv entwickel-
te Klima weitergeht und die neue Orts-
spitzehäufigerSitzungenmitwenigerTa-
gesordnungspunkten anbietet, damit
diese „würdevoll bearbeitet“ werden
können. Außerdem wünscht er sich eine
„straffere Sitzungsführung“ und schlug
vor, dass jedes Ratsmitglied zu einem
Thema nur noch einmal Rederecht hat,
aber gleichzeitig niemandem das Wort
entzogen wird.

BIO,diederzeit27Mitgliederhat,stellt
21BewerberinnenundBewerberfürden
Ortsgemeinderat, darunter acht Frauen
und 13 Männer. Laut Kai Binder, stellver-
tretender Vorsitzender von BIO, weisen
diese Personen insgesamt mehr als 100
Jahre ehrenamtliches Engagement in
Vereinen, Feuerwehr, Elternausschüssen
von Kindergarten und Schule sowie im
Ortsgemeinderat auf. Binder spielte auch
auf Jürgen Zimmer an, der insgesamt auf
fast 15 Jahre als Beigeordneter zurückbli-
cken kann und wieder für BIO in den Ge-
meinderat einziehen will.

DIE LISTE
1. Birgid Daum, 2. Werner Benedix, 3. Lothar
Daum,4.JürgenZimmer,5.KaiBinder,6.Eveline
Schneider, 7. Ralf Müller, 8. Markus Hoffmann,
9. Monika Daum, 10. BerndSchneider, 11. Edel-
traudNetter,12.JensBeucke,13.NicoleWagner,
14. Klaus Knörzer, 15. Michael Heinemann, 16.
Gabriele Sohns-Beucke, 17. Bernd Plößer, 18.
Christian Daum, 19. Doris Heinemann, 20.
Bernd Seimer, 21. Britta Daum.

Auto durchschlägt
Maschendrahtzaun
WALDSEE. Glimpflich davon gekom-
men sind eine 18-jährige Fahranfän-
gerin und ihr 22-jähriger Beifahrer bei
einem Unfall am Samstagabend in
der Schifferstadter Straße in Waldsee.
Laut Polizei war die Fahrerin gegen 21
Uhr auf gerader Strecke mit dem rech-
ten Vorderreifen nach rechts von der
Fahrbahn abgekommen, verlor die
Kontrolle über das Auto und fuhr quer
über die Gegenfahrspur. Nach einem
Kontakt mit dem Bordstein ist der To-
yota auf die rechte Seite gekippt,
streifte einen Baum und durchschlug
einen Maschendrahtzaun. Beide In-
sassen haben sich nur leicht verletzt.
Hinweise auf Fahruntüchtigkeit seien
nicht festgestellt worden. An dem
Fahrzeug wurde ein wirtschaftlicher
Totalschaden festgestellt. |hest

Der Kiebitz mag weite Flächen und offene Landschaften. Beweidete Wiesen sind perfekt für ihn. FOTO: DOLICH/GRATIS

Wunderbar fluffig: Die Dialoge kitzeln den Lachreiz. FOTO: LANDRY

Günter Möh-
ler ARCHIV: LENZ


